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Schwefelwasserstoff oder Hyclrothionsäure . 143
c) Manche Metalle werden ans ihren Auflösungen auf Zusatz

von Schwefelwasserstoffwasser ohne Weiteres als Schwefelmetalle
niedergeschlagen, z. B . Kupfer , Silber , Gold , Blei , Quecksilber ,!
Zinn , Antimon , Arsenik (man nennt diese elektronegativ ) ;
andere erst dann , wenn man eine stärkere Basis hinzufügt , z . B .
Eisen , Zink , Mangan , Kobalt , Nickel (diese heissen elektro -
positiv ) . Das Schwefelwasserstoffgas kann demnach auch dazu
benutzt werden , um ein Metall von dem anderen zu trennen ; es
ist hierdurch zu einem der wichtigsten Scheidungsmittel für
analytische Chemie geworden .

150 . Schwefelwasserstoff durch Fäulniss . Es ist be¬
kannt , dass sich da , wo thierische Stoffe , z . B . Fleisch , Blut,
Excremente etc . , faulen , ein Geruch nach faulen Eiern entwickelt ;
dieser rührt gleichfalls von Schwefelwasserstoffgas her , das sich
aus dem in den meisten Thierstoffen enthaltenen Schwefel und
aus dem Wasserstoff des Wassers bildet . In solcher Luft laufen
Kupfer und andere metallene Gegenstände an , indem sich auf
ihrer Oberfläche eine Schicht von Schwefelmetall erzeugt . Auch
in den Pflanzen findet sich Schwefel vor , in reichlicher Menge
insbesondere in den Samen , z . B . den Erbsen , Bohnen etc . , und
m einigen sehr scharf schmeckenden Gewächsen , z . B . im Senf
und Meerrettig . Lässt man diese faulen , so entwickelt sich aus
ihnen Schwefelwasserstoffgas.

151 . Schwefelwasserstoff in Quellen . Endlich ist noch
anzuführen , dass dieses Gas auch zuweilen in Quellwässern
vorkommt, was leicht durch Geruch und Geschmack zu entdecken
ist. Manche dieser Quellen , z . B . die berühmte heisse Quelle zu
Aachen , werden unter dem Namen Schwefelwässer als Heil¬
mittel benutzt . Eine faulende Holzröhre kann oft ein sonst
gutes Trinkwasser durch Zersetzung des in letzterem enthaltenen
Gypses zu einem stinkenden Schwefelwasser machen ; entfernt
man die faule Bohre , so wird das Wasser wieder geruchlos und
trinkbar .

Schwefelkohlenstoff oder Schwefelalkohol (CS2 ).
(Aeq .-Gew . = 88.)

152. Der Schwefelkohlenstoff ist eine wasserhelle , sehr
widrig riechende und sehr flüchtige Flüssigkeit . Obwohl schwe-



144 Nichtmetalle . II . Pyrogene .
rer als Wasser (specif . Gew . 1,27 ), koolit derselbe doch schon hei
48 ° C . Ängezündet verbrennt er mit blauer Flamme zu Kohlen¬
säure und schwefliger Säure . Er löst Schwefel und Phosphor mit
Leichtigkeit auf , wie auch Oele und Fette , man wendet ihn da¬
her zum Entfetten der Schafwolle wie zur Oelgewinnung aus
Raps - und Leinsamen etc . an . In den Standgefässen bedeckt
man ihn zuweilen mit einer Schicht Wasser , welches auf ihm
schwimmt und sich nicht mit ihm vermischt , um ihn am Ver¬
fliegen zu hindern . Um ihn darzustellen , leitet man Schwefel in
Gasform über glühende Holzkohle und verdichtet das Product in
eiskaltem Wasser .

Selen (Se) und Tellur (Te) .
— Ersteres 1817 von Berzelius , letzteres 1782 von Müller

v . Reichenstein entdeckt .

153 . Diese zwei Elemente haben in ihren Verbindungen die
grösste Aehnlichkeit mit dem Schwefel , kommen aber nur sehr
selten in der Natur vor . Das Selen ist unter Anderem in dem
rothen Schlamme enthalten , der sich aus mancher Schwefelsäure ,
insbesondere nach deren Verdünnung mit Wasser , absetzt .

Phosphor (P ) .
(Aeq .-Gew . = 31. — Specif . Gew . = 1,84.)

— 1669 vou Brandt und Kunkel im Urin , 1769 von Gähn uud
Scheele in den Knochen entdeckt . —

154 . Vorsicht bei Versuchen mit Phosphor . Bei den
Versuchen mit Phosphor ist allen Ernstes darauf zu achten ,
dass er sich nicht zur Unzeit entzünde , da er mit der
grössten Heftigkeit fortbrennt und gefährliche Brandwunden ver¬
anlassen kann . Er ist im Stande , besonders zur Sommerzeit , sich
schon heim ruhigen Daliegen auf Löschpapier oder durch die
Wärme der Finger zu entzünden ; man muss ihn daher unter
Wasser aufbewahren und zerschneiden . Wird er aus dem Was¬
ser herausgenommen , so hält man ihn mit einer kleinen Zange ,
oder spiesst ihn an die Spitze eines Federmessers ; auch ist es
der Vorsicht gemäss , zu den Versuchen nur kleine Quantitäten
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